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Zur Struktur der Messe „L'omme arme super voces musicales" 
von ]osquin Desprez* 

VON DIETER H,EIKAMP, BERLIN 

Vorbemerkungen 

Das von Petrucci 1502 gedruckte erste Buch der Messen Josquins beginnt und 
schließt mit einer L' omme arme-Messe. Schon in den äußeren Umrissen vertritt 
die erste dieser beiden Messen, L' omme arme super voces musicales, gegenüber 
ihrem Gegenstück, L' omme arme sexti toni, einen mehr konservativen Stil. Der 
c. f. wird fast ausschließlich in vergrößerten Notenwerten durchgeführt; anders als 
in der Messe Sexti toni erscheint er grundsätzlich im Tenor. Daß der c. f. im letzten 
Agnus in den Superius gelangt - es wäre dies das einzige Merkmal, das einer 
Einordnung der Messe als Tenor-c. f.-Komposition entgegenstände - ist die Folge 
des rationalen Bauprinzips. nach dem die vorgegebene Weise Verwendung findet. 
Sie wird in den einzelnen Sätzen oder Satzteilen in stufenweise aufsteigender Form 
auf die Töne des Hexachordum naturale versetzt, so daß sie vom c des Kyrie bis 
zum a des dritten Agnus in insgesamt sechs Transpositionen auftritt, wobei vor 
allem zu Anfang und Schluß der Sätze die Begleitstimmen während der Pausen 
des c. f. die dorische Grundtonart des Werkes wiederherstellen. 

Das Prinzip der Versetzung des c. f. auf die verschiedenen „voces musicales" hat 
der Messe ihren Namen gegeben; es steht in einer gewissen Parallele zu Ockeghems 
Missa cuiusvis toni, die als ganze in den verschiedenen Tonarten ausgeführt werden 
kann. Doch nicht nur in der c. f.-Behandlung, auch in der Faktur der anderen 
Stimmen lassen sich auf die Generation vor Josquin hinweisende Züge verfolgen. 
Helmuth Osthoff bemerkt hierzu: "In der Gestaltu11g des Begleitstimme11satzes 
macht sich 11ebe11 der Te11denz zur lmitatio11 das für Ockeghem so bezeich11e11de, 
weite Ausströmen des Melos i11 rhythmisch vielfältig gebroche11en und stereotyp 
or11ame11tierten Li11ie11 noch sehr stark geltend" 1• An Ockeghem, und zwar speziell 
an seine Missa prolatio11um, erinnert schließlich die verhältnismäßig große Anzahl 
von Proportionskanons, die diese Messe von ihrem Gegenstück, aber auch von allen 
anderen Messen Josquins deutlich unterscheidet. 

Wenn im folgenden der Versuch unternommen wird, über die planvolle äußere An­
lage hinaus tiefer liegenden rationalen Beziehungen in L' omme arme super voces musi­
cales nachzugehen, so muß eine ausführlichere Analyse der allgemeinen musikalischen 
Gegebenheiten dabei zu kurz kommen; für eine solche kann jedoch auf die in den 
letzten Jahren erschienenen speziellen Arbeiten zu den Messen Josquins verwiesen 
werden 2• In diesem Zusammenhang soll die rationale Struktur im Vordergrund stehen, 

• Zu der vorlierenden Arbeil vrl. den im AfMw emhelnenden Aufaatz von Gö11& Neuwirth, U11rmodco11re11 
••• ZahltHSy1Hboltlc ''" W,rlr VON JosqulH Duprez. 
1 /osqubr D,sprn I, Tut:zlnr 1962, 5. 160: vrl. dazu Peter Warner, Gudcldcrt der Mu,e I, Ldpzlr 1913, 
S. 147 und Otto Gombotl, J,cob Obrtdcr, elHt srJllrrlllsdct Srudlt, Leip:dj lUS, 5. Sl f. 
1 Außer der Monoerapbie von H. Onhoff, deren eraeer Band auch die M„en behandelt, wlren Yor 
•llem zu nennen: Carl Dahlha111, SrodieH zu' dtH MtueK Josqubu dts P,I,, D111. G6ttlnren 19Sl und John 
Harrlson Lovell, Tlrt· Mossts of Josqul" des Prtz, Di11. Ann Arbor 1960. 
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die'bewußte Organisation, wie sie zunächst aus dem Bau der Messe in seinem Verhält­
nis zum c. f. hervorgeht. Erst der Einblick in das innere Gefüge wird eine Antwort 
auf die Frage möglich madien, ob die traditionsverhafteten Züge des Werkes 
diarakteristisdt für eine bestimmte Entwid<lungsstufe im Messensdiaffen Josquins 
sind, oder ob sie als bewußte Annäherung an einen überlieferten Kompositionsstil 
zu gelten haben. 

Aus der Struktur der Messe läßt sidt ferner Aufsdiluß über die Zugehörigkeit des 
lediglidi in der Handsdirift Capp. Sistina 154 der Biblioteca Vaticana überlieferten Credo­
teils • .Et 111 splrltum sa11ctum . . . • bis •. . . et apostolicam eccleslam" erwarten. Mit 
quellenkritisdien und stilistischen Gründen hat die Frage bislang nicht entsdtieden werden 
können ; der wegen der relativ späten und singulären Quelle an sich beredttigten Ansicht 
von Smijers, daß dieser Teil .niet aaH JosquiH ka11 wordeu toegeschreve11" '• steht Osthof& 
Meinung gegenüber, der Stil füge sich brudtlos dem Werke ein: • Wir vermögen deshalb 
die vo11 A. Sml/ers in bezug auf die Echtheit geaußerteit Zweifel nicht zu teilen .•• • '· 
Obwohl man in dem strittigen Teil sehr wohl vom Stilbild der Messe abweidtende Merkmale 
konstatieren könnte, haben auch Dahlhaus • und Lovell 7 ihn als zugehörig betradttet und 
in ihre Analysen einbezogen. In der ersten Auflage des Neudrucks der Messe in der 
Gesamtausgabe 8, der nach dem Chorbudt Sist. 154 ediert ist, wird das Et /11 splrltum inner• 
halb des Credo abgedruckt. Die zweite Auflage•, die sich von der enten auch durch die 
Anwendung neuerer Editionsprinzipien untersdteidet, folgt in der äußeren Anordnung dem 
Druck von Petrucci ; der umstrittene Credoteil ist in den Anhang verwiesen, der Noten• 
text im einzelnen freilidt nadi Sist. 154 emendiert. Nadi dieser Quelle sind offenbar 
audt die Worte unterlegt, ohne daß dies ausdrücklich erwähnt wäre. Anhand der zweiten 
Auflage der Messe in der Gesamtausgabe und mittels einiger im laufe der Untersuchung 
hierzu gegebener Korrekturen lassen sich die Ergebnisse unserer Dantellung auch in den 
Einzelheiten kontrollieren. 

Strukturelle Beziehungen innerhalb von Josquins Kompositionen manifestieren 
sidi - ähnlich wie es Marcus van Crevel für Obredtts Messe Sub tuum presidlum 
festgestellt hat 10 - in Zahlen und Zahlenverhältnissen, die im gegebenen Zusam­
menhang zumeist unmittelbar und an sidt sinnvoll sind. Darüber hinaus haben die 
vorkommenden Zah1en aber audt gematrisdte Bedeutung; zuweilen sdieint sogar 
die gematrisdte Verwendung einer Zahl, ihre Benutzung als Psephos für ein Wort 
oder einen Begriff, primär zu sein, so daß der strukturelle Zusammenhang dem· 
gegenüber von geringerer Evidenz bleibt. Wenn wir im Verlauf dieser Untersudtung 
gematrisdte Chiffren auflösen, sind wir uns der Unsidierheiten und Fehlermöglidt­
keiten bewußt, die sidi aus der Rückdeutung von Zahlen in Worte ergeben; dennoch 
sollte auf eine derartige Deutung nidtt verziditet werden, weil darin ein durdtaus 
neuer Aspekt für die Musik Josquins und seiner Zeit besdtlossen ist. 

1 Vrl, Albert Sm!Jen (ed .), Josquln Despru, Oper• 0H111fa, Edltlo alter•, Vol. 1, Fuc. J, Amsterdam 1,s1, 
S. Vlll. Danad, Ist das Clwbud, 51st. JS4 In den Jahren HS0-1HS entttanden, 
c A. a. 0 ., S. V. 
• Jos4•f11 Desp,u 1, S. H7. 
t S111lllc11 •• lle11 Mrnr11 J0UJ11l11, ,J„ Prl,, S. tlO ff. 
7 Tloc Ma1J<1 of Josq11f11 rle, Prrz, S. l99. 
• Wnkr11 .,.,. JosqulH tln P,h, ed. A. Sm!Jm. Tlende Aflfftrlns, Ml11en l, Am.lterd„ 19l6. 
t Opera ""'"'•• s. Anm. J . - Wenn zwilmen beldtn Auflasen der Gesamta1111abe nldit antendileden zu 
werden braud,t, wird k0nft11 mit .GA• zitiert. 
10 M. •an Cre•el (ed.), Jaclll,a, Obndit, Oprra 0•11/11, Etlltlo alter•, Mlu•c Vl, Amsterdam 1960, 
V1I. dun audi Helmut Klrdimeyer, Jacobu Obm/11 ,,. 11c111r Std,t, NZfM CXXJV, 1961, S. uoff. 
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Daß eine Komposition strukturell oder inhaltlich durch Zahlen determiniert wird, 
darf andererseits nicht als eine Besonderheit der Generation Josquins oder Obrechts 
angesehen werden. Es ist in diesem Zusammenhang auf die vor dem Erscheinen 
stehende Arbeit von Else-Marianne Henze über die vierstimmigen Ordinariums­
zyklen Odceghems hinzuweisen 11• E.-M. Henze hat in dieser Arbeit, deren Ergeb­
nisse während der Untersuchung der Struktur von L' omme arme super voces 
musicales bekannt wurden, Konstruktionsprinzipien sowie Einzelheiten der Zahlen­
verwendung für die Messen Odceghems dargelegt, die diese Werke in ein grund­
sätzlich neues Licht rüdcen und in mehreren Fällen auch für die vorliegende Messe 
Berührungspunkte und Vergleichsmöglichkeiten ergeben. 

I. Cantus firmus und Bau der Messe 

Die rhythmische und melodische Gestalt, in der die L' omme arme-Weise allen 
Sätzen der Messe zugrunde liegt, ist offensichtlich Josquins eigens für diesen Zwedc 
geschaffene Fassung. Während die cantus firmi in den L' omme arme-Messen anderer 
Komponisten 12 sowie in dem von Dragan Plamenac in Neapel entdedcten Zyklus 
anonymer Messen 13 in der Melodik öfter übereinstimmen, ist die abweichende 
Fassung dieser Messe anderweitig nicht nachzuweisen. 

Im Drude von Petrucci 14 ist der c. f. den einzelnen Sätzen in der Tenorstimme -
dem dritten Agnus im Superius - in Prolationsnotierung vorangestellt. Wie es in 
diesen Drudcen gebräuchlich wird, folgt jeweils eine Resolutio, welche die Prolatio 
maior in der zu singenden augmentierten Form wiedergibt. Ausgenommen von 
dieser Regelung ist das Osanna; dort wird auf die vorangestellte Prolationsnotie­
rung verwiesen. Geringfügige Veränderungen, denen die Normalform des c. f. in 
einzelnen Sätzen, wie z. B. im Kyrie, unterliegt, erstredcen sich auf Pausen und 
wiederholte Töne. Worin die Ursache für diese Modifikationen liegen mag, soll im 
laufe der Untersuchung geklärt werden; hier folgt zunächst eine Übertragung der 
Normalform des c. f. 15 : 

1. 
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Ein Vergleich, etwa mit der textierten Fassung des neapolitanischen Kodex 11, macht 

die charakteristischen Abweichungen dieser Neufassung der bekannten Weise deutlich: Bel 
der zweimaligen Kadenz im ersten Drittel versieht Josquln den Grundton mit Wechsel-

11 D111. Berlin, F. U., In Vorbereitun1, 
n Bei-plele bei Laurence Felnlnif•r (ed.), Mo"""''"'" PolypH011lat Ll111,1fc••• Sn. l„ Rom 1941. 
II Biblioreca Nuionale, Cod. VI E fO. Vel. Otto Gombo1l, B""tr/cNNI•" zur .L' Ho••• .,.,,•.fr•c•, 
ZIM,r X, 1927/ll, S. 609 ff. 
14 Venedle HOl und -plrere Auflasen, 1. GA. 
15 Yel. den 111en1uralen Notenreu In der ElnleltunJ zur GA. 
Je Vel. d11 Fablmlle bei 0. Gombo,I (1. Anm. U), 
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noten; er differenziert die regelmäßige Rhythmik, vor allem im ersten und im letzten 
Drittel der Melodie ; die Reprise des ersten Teils in der insgesamt dreiteiligen Form wird 
durch Fortlassen der Wechselnoten und unregelmäßige Vergrößerung der Notenwerte 
variiert. 

Als Ziel der Umbildungen läßt sich die Aufhebung der starren Regelmäßigkeit 
der Vorlage erkennen. Rhythmische und melodische Identität zweier Phrasen findet sich 
nur noch zu Beginn des mittleren Teils (im Beispiel mit Klammem gekennzeichnet). An 
dieser einzigen Motivwiederholung teilt sich die Zahl der Einzeltöne des c. f. in zwei 
gleich große Hälften. Die erste, die mit dem ersten Auftreten des Wiederholungs­
motivs abschließt, umfaßt 32 Töne; ihr entspricht die zweite Hälfte des c. f. , von 
der Wiederholung des Motivs an, mit ebenfalls 32 Tönen : eine Konstruktion, die 
eigentlich nur als Hinweis auf die Bedeutsamkeit der Gesamtzahl der Töne im c. f. 
verständlich ist, als eine Betonung der aus 32 + 32 zusammengesetzten Zahl 64. 

Während die in Zusammenhang mit der L' omme arme-Weise verbreitete Notierung 
in der Prolatio maior im c. f. Josquins beibehalten ist, erscheint die Tempusbezeich­
nung modifiziert. Erster und dritter Teil stehen im Tempus perfectum, der mittlere 
ist im Tempus imperfectum notiert. Nadi dieser Mensurierung umfaßt der erste 
Teil 6 Breviseinheiten, der zweite 8, der dritte ebenfalls 8 (vgl. die Zählung in 
Bsp. 1). 

Nach den Zahlen 6, 8 und 8 ist in den drei Teilen des c. f. nicht nur die metrische 
Ordnung der Breviseinheiten, sondern auch das Auftreten des Grundtones geglie­
dert. Im ersten Teil kommt der Grundton achtmal vor; im zweiten ist es seine 
höhere Oktave, die achtmal, im dritten wieder die untere Stellung, die nunmehr 
sechsmal zu zählen ist. 

Da die Gemeinsamkeit in der Disposition der Grundtöne und der Gliederung der 
Breviseinheiten kaum zufällig zustande gekommen sein kann, darf sie als ein 
weiteres Anzeichen für die bewußte Strukturierung des c. f. angesehen werden. 
Josquins Umformung der Vorlage zum c. f. der Messe hätte danach nicht nur die 
musikalische Neufassung, sondern ebenso eine neue, innere Ordnung der bekannten 
Weise zum Ziel. Wenn mit der zweifachen Gliederung nach 6, 8 und 8 und mit der 
Organisation der Einzeltöne die rationalen Beziehungen im c. f. auch nicht erschöpft 
sind, soll doch zunächst sein Auftreten in der Messe betrachtet werden. 

Mit den vorgegebenen Abmessungen wird der c. f. zur Richtschnur für die Aus­
dehnung der Satzteile, in die er eingebaut ist. Wegen der fast unveränderten 
Übernahme bleibt eine variable Einrichtung der Länge der Sätze nur durch Dimi­
nution, unvollständige Verwendung oder Wiederholung des c. f. denkbar. Formal 
ist die Wiederholung das wichtigste dieser Mittel. 

Das Kyrie begnügt sich mit einem Durchgang des c. f. ; die drei Teile des c. f. erscheinen 
in Kyrie, Christe und Kyrie als proportionale Ableitung aus Superius, Altus und Bassus 17, 

Im Gloria kommt der c. f. zweimal vor; im Credo dreimal, wenn der ausschließlich in der 
Handschrift der Sistina überlieferte Teil unberücksichtigt bleibt. Vom Sanctus an ist das 
Satzbild durch wechselnde Stimmenbeteiligung aufgelockert; der c. f. wird in Osanna und 
Agnus III vollständig, in Sanctus und Agnus I nur mit seinen ersten beiden Teilen 
verwendet. 

17 S. D1hlh1111, S. lU. 
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In vollständiger Form tritt der c. f. in der Messe somit insgesamt achtmal auf; 
die Zahl der Stufen des Hexachordum naturale, die er aufsteigend dabei durchmißt, 
beträgt 6: Beides sind Zahlen, die bereits für die innere Struktur des c. f. von 
Bedeutung waren. 

Die nähere Betrachtung von Sanctus und Agnus zeigt, daß diese Sätze strukturell 
eine Einheit bilden; es sind c. f.-Verwendung und Stimmenzahl in den einzelnen 
Satzteilen, die auf eine in sich symmetrische Anlage der Sanctus-Agnus-Gruppe 
hinweisen: 

2. 

Sanctus 
4-~t·.--~:T· 

Pleni 
3st. 

Osanna 
4st. c. f. 

Benedictus 
2st. 

Qui venit 
2St. 

Agnus III 
4st. c. f. 

Agnus II 
3st. 

·· Agnus 
··-· · · ·· ····· ·•· · 
4st. c. f. 

In nomine 
2st. 

In der Mitte dieser symmetrischen Anlage steht das Qui venit des zweistimmigen 
Benedictus. Der Satzteil bietet ein Indiz dafür, daß Josquin den symmetrischen Bau 
bewußt geschaffen hat. Zählt man nämlich von Anfang und Ende des Qui venit 
in gleichen metrischen Einheiten zur Mitte hin, so trifft man auf die Symmetrieachse 
der ganzen Satzgruppe, die auffallende Brevis a mit der gleichwertigen Semibrevis f 
der Kanonstimme. Dieser T erzklang, der in der Faktur des Satzes einen ungewöhn­
lichen Stillstand bedeutet, bezeichnet den Mittelpunkt der Sanctus-Agnus-Gruppe; 
von hier aus sind die nach c. f.-Verwendung und Besetzung gleich behandelten 
Satzteile einander zugeordnet 18• Die Satzteile mit vollständigem (in Bsp. 2 durch­
gehend unterstrichen) und unvollständigem c. f. (durchbrochen unterstrichen) stehen 
sich dabei in chiastischer Form gegenüber. 

II. Za•hlenverhältnisse 

Es liegt nahe zu vermuten, daß die symmetrischen Teile der Sanctus-Agnus­
Gruppe in einem bestimmten Längenverhältnis zueinander stehen. Die Frage 

18 An dieser Stelle befindet lieh das .Sienum congruentiae• für den Schluß der zu augmentierenden Stimme 
de, Men,urkanons. An den nrglelchbaren Stellen In den Kanon, de, Beaedkt111 und du In nomlne wird der 
enuprechende Eln1chnitt durd:i rhythmi1che Mittel Dbenpielt: durd:i den punktierten Durcheane In der au,• 
mentierten Stimme (Opera OMHla T . 9) oder durch die Pau1e In der Prlmlntlmme (T. 40). 
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nadt der Maßeinheit für ein soldtes Verhältnis ist vom c. f. her zu entsdteiden: 
dort waren es die Einheiten der Brevis, die eine spezifische Ordnung anzeigten. Bei 
dem Versuch, dieselben Einheiten in der Messe zu zählen, treten freilich Probleme 
in den Proportionskanons und in der besonderen Notierungsform des Osanna auf. 

Ein Hindernis für die Zählung natb metristben Einheiten generell besteht zunädist 
darin, daß in Proportionskanons verstbiedene Mensuren gleitbzeitig gelesen werden. 
Da in diesem Falle jedotb nur eine Stimme die notierte Melodieform vollständig vorträgt, 
gilt im Grunde immer nur eines der vorgesetzten Mensurzeitben bis zum Ende der Notie• 
rung, die anderen jeweils bis zum betreffenden Kongruenzzeidten. Es ist daher nur konse­
quent, einer Zählung die vollständige Melodieform mit der für die vollständige Ausführung 
geltenden Mensur zugrunde zu legen, ein Prinzip, nach dem im übrigen auch die Taktstridte 
der Gesamtausgabe gesetzt sind. 

Im Osanna ist es die Sdireibung der Proportio tripla in den Quellen, die zunädtst 
befremdend wirkt. Gegenüber dem gewohnten Bild sind die Notenwerte in den c. f .• freien 
Stimmen auf die Hälfte verkürzt, dafür findet sidt anstelle des sonst benutzten Mensur• 
zeichens (~ 3) der nidtt durdtstritbene Halbkreis mit der 3 (o 3) 19• Die Erklärung für diesen 
Sadtverhalt ist in dem oben, S. 123, erwähnten Fehlen einer Resolutio für den Tenor zu 
sudien. Stattdessen wird auf die Prolationsnotierung des c. f. verwiesen, was im Satzganzen 
bedeutet, daß dessen rhythmisdie Werte in Augmentation zu lesen sind. Die Bestbleunigung 
auf das Maß der Proportio tripla wird dabei durdt die Devise .gaudet cum gaudentlbus" 
bewirkt. Als .gaudentes" treten die Gegenstimmen, statt einer notierten, Semibrevis des 
Tenors die Brevis der Proportio tripla gleichzusetzen, ebenfalls in halben Notenwerten auf. 
wofür dann der Diminutionsstritb im Mensur:zeichen der Proportio tripla entfällt. Außer• 
litb wird hiermit eine der Devise angemessene Gleidtheit der Notenformen in allen Stimmen 
erreidtt; für die Zählung ist :zu bedenken, daß die Werte aller Stimmen zwar verkürzt 
ersdteinen, aber vergrößert zu lesen sind, daß die Breviseinheiten der normalen Proportio 
tripla hier also durdt die notierten Semibr.eviseinheiten ausgedrückt werden IIO, 

Daß die Brevenzählung nach den genannten Grundsätzen nicht nur theoretisch 
vertretbar, sondern offensichtlich auch praktisch richtig ist, zeigt schon die Anwen· 
dung auf die zweite Messenhälfte. Zählt man vom Beginn des Sanctus bis zur 
Symmetrieachse der Satzgruppe, dem a-f des Qui venit, so kommt man auf 150 
Breviseinheiten 11 ; von der Symmetrieachse an bis zum Schluß des Werkes ergeben 
sich 210 Einheiten. Die symmetrischen Teile der zweiten Messenhälfte stehen damit 
im Verhältnis von 150 zu 210, in der Proportion 5 :7. 

Die Brevis in der Mitte des Qui venit, von der die symmetrische Anordnung der 
Satzgruppe ausgeht, gehört in ihrer Funktion als Symmetrieachse beiden Propor­
tionsteilen gleichermaßen an. Sie wird deshalb weder aussdtließlich dem einen, nodt 
dem anderen, sondern vielmehr beiden Teilen zugerechnet. Wenn diese symmetrische 
Konstruktion im Gesamtbau der Messe bewahrt bleiben soll, müßte die Brevis 
auch hier beiden Proportionsteilen zugerechnet, das heißt auf der Zählebene der 

II Gtradt ••II die tritt Auflaee der GA audi hier die orl,tnaltn Nottnwerte 1,,11„hlh, konnte D1hlhaus 
(5. 12,) zu der An,ldit kommen, dd Im O,anna, entft,en dtm ,onnlren Vtrfahrrn von SmlJers, vtrkürzt 
wordtn 1t1. Lovtll (S, 76) norrnall,itrt dtn Fall, lndtm er 1tlntm Notrnbei1plel flbdilldi • • ■ J • voran-
Htzt statt 4 • J , . 
N Die Einheit dH c. f., dlt dtr Brtvlltlnhtlt tnt1prldit, 1olan1e das Vtrhlhnls dtr Stlmmtn zuelnandtr 
nldit proportional vtrlndtrt ist, bleiltt die folstnde: ♦ i : lit Ist audi Im 011nna zu zlhltn. 
11 Dit Sdilu8lon1a wird - wie sie audl in dtr zwtlttn Auflas• der GA 1ilter1ra1tn IH - als Brtvll im Wtrt 
dtr voransehtnden ftzlhlt: wrnn 1lt Im Dnack von Petruccl durdi Paustn In tlner Stimme dtfiniert Ist, wie 
•· B. am Ende Yon Arnu• 1, ltt tlt 1l1 Brnlt reredintt. 
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Breviseinheiten in jeder der symmetrisdten Hälften gezählt werden. Die Länge der 
gesamten Messe würde sidt dann in der Summe ihrer Proportionsteile darstellen: 

3. 
Kyrie Gloria Credo 

18 +44 + 25 58 + 83 58+78+H 

87 141 180 = 408 

Qui venit 
Benedictus In nomine 

Sanctus 17 + 1 7 Agnus 
33 + 34 + 59 

7 13 + 19 3S +2, + 124 

126 24 26 184 360 

( = 150 ) ( = 210 ) 

Die Gesamtzahl der Breviseinheiten in der zweiten Messenhälfte beträgt hiemadt 
360; diesen 360 Einheiten der zweiten Messenhälfte steht die erste mit 408 Ein­
heiten gegenüber, was einem Verhältnis der Großteile von 408 zu 360 entspridtt, 
oder der Proportion 17:15. 

Die beiden Großteile differieren um 48 Breviseinheiten: ein Wert, der sidt in 
die Faktoren 6 und 8 zerlegen und wieder auf die Gliederungszahlen des c. f. 
beziehen läßt. 

Als Gesamtlänge der Messe ergibt sidt die Summe von 408 + 360 = 768 Brevis­
einheiten. Das ist genau das Doppelte des Produkts aus den c. f.-Zahlen 6, 8 und 8: 

6 X 8 X 8 = 384; 384 X 2 = 768 

Josquin bestimmt somit die Ausdehnung der Messe nadt denselben Zahlen, nadt 
denen er seine Umformung der Vorlage gegliedert hat. 
Audi die beiden ermittelten Proportionen - die Unterteilung der ersten Messen­
hälfte nadt 5 : 7 und das Verhältnis der Großteile von 17 : 15 - lassen eine ratio­
nale Verbindung zum c. f. erkennen. Denn es ist sidter nidtt zufällig, daß das 
Produkt aus den je für sidt addierten Zahlen der Proportionen wieder auf das 
Produkt aus den c. f.-Zahlen 6, 8 und 8 führt: 

(5 + 7) X (17 + 15) = 384 

Die Beredmung der Gesamtlänge der Messe hat die symmetrische Teilung der Sanctus­
Agnus-Gruppe zur Voraussetzung und würde ohne die Konsequenzen aus dieser Teilung 
ein abweichendes Ergebnis liefern. Die Mitte der Sanctus-Agnus-Gruppe wird damit zum 
Angelpunkt des ganzen W er1ces. Daß es genauer das Benedictus ist, das Josquin zum Zen­
trum der Messe bestimmt, ließe sich auch hier aus den Zahlen 6 und 8 schließen, welche 
die Quersumme der den Mittelpunkt umrahmenden 2-t und 26 Breviseinheiten des Bene­
dictus bilden. 

Wird die symmetrisdte Teilung der zweiten Messenhälfte nidtt berildcsidttigt, 
so ergibt sidt als Gesamtsumme der Breviseinheiten 767, eine Zahl. die von Jos-
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quin - wahrscheinlich wegen der gematrischen Bedeutung ihrer Endziffern 67 22 -

nebenher intendiert ist. Auf den Sinn dieser strukturellen Doppeldeutigkeit wird 
im gegebenen Zusammenhang zurückzukommen sein. 

Aus der Zahlenstruktur der Messe entstehen entscheidende Kriterien für die Zugehörig­
keit des umstrittenen Credoteils Et in spiritum. In der bisherigen Analyse ist dieser Satz­
teil nicht berüdcsichtigt worden. Beim Versuch, ihn in das strukturelle Gefüge einzubezie­
hen, werden nicht nur die besdiriebenen Proportionen hinfällig, ohne daß sinnvolle neue 
Verhältnisse entstünden, auch für die Gesamtzahl der Breviseinheiten wäre ein folgeridi­
tiges Verhältnis zum c. f. nicht mehr denkbar. Wir glauben daraus schließen zu können, 
daß der 9trittige Teil nicht originär zur Messe gehört; eine endgültige Entsdteidung dieser 
Frage mag jedoch von dem Bild anderer Strukturbereiche abhängig bleiben ts . Im folgenden 
wird das Et in splritum, ohne daß dies im einzelnen erwähnt würde, weiterhin aus­
geklammert. 

Wenn sich die Gliederung des c. f. nach Breviseinheiten in der Gesamtzahl der 
vergleichbaren Einheiten der Messe widerspiegelt, so ist für die analoge Gliederung 
seiner Grundtöne eine ähnliche Beziehung wahrscheinlich. Da die Messe in allen 
Sätzen an der d-dorischen Tonart festhält, würde dem relativen Grundton des c. f. 
der Ton d als Grundton der Messe entsprechen. 

Die Möglichkeit, eine spezifische Disposition im Vorkommen einzelner Töne 
nachzuweisen, hängt von einer eindeutigen Überlieferung des Notentextes ab. Wie 
sich im Vergleich der Lesarten herausstellt, lassen allein Petruccis Drucke eine auch 
in den Einzelheiten sinnvolle Struktur im Vorkommen des Grundtones erkennen. 
Unabhängig von der Oktavlage seien hier sämtliche in der Messe vorkommenden 
Töne d nach der ersten Auflage des ersten Messenbuches von H02, deren Text 
mit nur geringen Veränderungen in die späteren Auflagen übernommen ist, zu­
sammengestellt 24 : 

4. 
Kyrie Gloria Credo 

s 18 9 22 49 49 30 79 45 9 20 74 202 
A 20 18 21 59 69 48 117 49 21 36 106 282 
T 5 1 2 8 22 22 44 5 5 5 15 67 
B 15 9 12 36 53 43 96 37 20 28 85 217 

5'8 37 57 ~15'2 193 143 336 136 55 89 280 = 768 

Sanctus Benedictus Agnus 
s 27 16 (43) 16 59 12+1 19 25' 13 8 46 124 
A 27 17 (44) 25' 69 4+2 6 31 ' 61 97 172 
T 3 (3) 3 6 9 34 43 49 
B 15 14 (29) 27 56 7+3 10 31 6 45 82 148 

72 47 (119) 71 190 23+12 35' 96 H+ll 148 268 = 493 

n Vgl. unten, S. 132. 
t3 Nl heret 1iehe unter Er1ebni11e, S. 139. 
M E, werden die klinetnden Töne gezlhlt : Ligaturen ab aufgel5,t, In den Quellen nld11 notierte Kanon-
1tlmmen ah awoee,d,rleben. Zur Kontrolle 1181 1ldt mittelt der die T5ne d betreffenden Vatlanten du \::r!tl• 
tdien Apparate• In Opera OIHHla, S. IX f., unter 1°-s0 , der Tnt Petruccll rekon1truleren.. Einlee Fehler 
Im kritlldten Apparat 1pielen hier nod, keine Rolle, lie werden weiter unten korrieiert (vel. Anm. 41). 
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Wie die Aufstellung zeigt, beläuft sidt die Summe der Töne d in der ersten 
Messenhälfte auf 768; sie steht damit im gleichen Verhältnis zu den c. f.-Zahlen 
wie ihrerseits die Gesamtzahl der Breviseinheiten 25• 

Die Zahlen der zweiten Messenhälfte sind unabhängig vom c. f. Mit den 
Werten, welche sidt hier aus dem Vorkommen des Grundtones ergeben, findet der 
Übergang zu den primär gematrisch zu deutenden Zahlen statt. Weil die Tedtnik 
der zahlenalphabetischen Versdtlüsselungen für die Musik dieser Zeit noch nicht 
besdtrieben worden ist, wird es vor der weiteren Analyse der Grundtonzahlen un­
umgänglich, das Notwendigste zu den gematrischen Methoden einzufügen, die für 
Josquin und seine Zeit vorausgesetzt werden dürfen. 

III. Verwendung gematrischer Zahlen 

Dafür, daß die Normalform des c. f. bei dessen erstem Auftreten im Kyrie bereits 
modifiziert ersdteint 26, ist ein Grund mit den Mitteln herkömmlidter Analyse nicht 
beizubringen. Modifiziert ersdteint vor allem die Pausenordnung des c. f.: die 
Brevispause am Ende des zweiten Teils entfällt 27, so daß das Kyrie statt der zu 
erwartenden 88 nur 87 Breviseinheiten umfaßt. Daß der Grund für diese Ab­
weichung in der Bedeutung der Zahl 87 zu sudten ist, erhellt aus einem Vergleich 
mit dem ersten Teil des Credo. Dort hat der Superius bis zur Pause nach der Text­
marke .Jesum Christum " genau 87 Töne zu singen. 87 ist, nach einem der ver­
breiteten Zählsysteme der Gematrie, der Zahlenwert für »I11aoü;". Dies Beispiel. 
nach dem der gematrisch bestimmten Zahl zuliebe eine Einschränkung des Prinzips 
der unveränderten Übernahme des c. f. in Kauf genommen wird, kennzeichnet die 
widttige Stellung, die symbolischen Zahlen dieser Art im Werk Josquins zukommt. 

Es sind mehrere Zählsysteme, nach denen in der Lehre der Gematrie die Buchstaben 
von Wörtern in Zahlen umgerechnet und deren Summen für diese Wörter gesetzt werden 
können. Ihren Ursprung haben diese Systeme in der Verwendung von Buchstaben als Zahl­
zeichen. Während früher allgemein angenommen wurde, die Verbindung von Buchstabe 
und Zahl entstamme dem Hebräischen 18, scheint heute festzustehen, daß sie sich von den 
Griechen aus verbreitet hat H_ Der ursprünglichen, sogenannten milesischen Zählweise 
liegt das in Athen eingeführte ionisch-milesiS'che Alphabet zugrunde, das gegenüber dem 
aus der Schriftsprache bekannten Lautstand von 24 Buchstaben auf 27 Buchstaben erweitert 
war und dadurch in je eine Neunerreihe für Einer, Zehner und Hunderter aufgeteilt werden 
konnte. Die drei semitischen Erweiterungszeichen ,; (digamma oder vau), q (koppa) und,\ 
(sampi), die diese besondere Aufteilung des Alphabets ermöglichten, können im gematri­
schen Zusammenhang außer Betracht bleiben, weil sie bei der Schreibung von Worten nicht 

H Die c. f.-Zahlen selbst treten in der ersten Meuenhi!fte In venteclcter Form auf. Die Grundtöne du 
c. f. im Tenor der einzelnen Sitze - 8, 11 und 15 - weisen In ihren Quersummen auf die Zahlen 1, 1 und 
6 hin ; die Reihenfolge Ist dabei dieselbe wie in den Grundtönen der Normalform da c. f. 
26 Vel. oben , S. 1l3 f. 
27 Vel. die Grundgatalt in Bsp. 1 mit dem Faksimile der Tenorstimme du Kyrie in MGG, Artik.el Jo•q•f" 
Dtsprtz, Sp. 201. 
28 Diese Ansidit teilt sdion Johannes Reud,lin, De arte ca&a/1,rlca 11&,11 tru LeoNf X. dlcatl (Haeenau H17), 
fol. LX!Xv : . Nec '"'"' <SI ulla IH or&ls terraru"' spaclo alla IIHgua '""" llterat q•osll&<t """'ero, ta"' 
per/ecre osttHdaHt, CoHatl '""' ta"''" Houlcll graecor•"' ludaeo, ,,,.uarl Nt Ir ,1,,.flfter •lp~obeto ,wo 
"""'<ras <lCp0M<rtMt, Std <rat M<Cesse d•a• sfbl /fguras fHtercalare . • . • . 
29 S. Franz Domselff, Da, Alp~a&et IM Mysrfl, NNd Magie, l. Aufl. Leipzig 19lS, S. 91 ff. und Karl Mm­
nlnger, Zaldo,ort """ Zll/er II, Göttingen 19U, S. 67 ff. , vel. ferner Artikel G,,..atrla In Encrclopaedla 
Judaica VII, Berlin (1931). 
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verwendet werden. Sie sind in der folgenden Tabelle deshalb fortgelas&en (&. Bsp. Sa); die 
Fortlassungen rind am Fehlen der den Erweiterungszeidten zugehörenden Einheiten 6, 90 
und 900 kenntlidt. Diese Budtstabenziffem wurden von den griedtisdten Mathematikern 
an bis in spätbyzantinisdte Zeit benutzt. Daneben kam dann die sogenannte Thesiszählung 
in Gebraudt, die mit den 24 Budttitaben des Alphabets fortlaufend die Zahlen von 1 bis 
24 bezeichnet (s. Bsp. Sb). 

5. 
a) 

a=l E = 5 L = 10 'V= so Q = 100 q, = 500 
~=2 t;=7 X= 20 ; = 60 a = 200 X = 600 
y=3 Tl= 8 ).. = 30 O = 70 't = 300 ,p = 700 
Ö=4 it=9 J.L= 40 n= 80 \J =400 CO = 800 

b) 

a=l e = 5 L = 9 V= 13 Q = 17 q, = 21 
~=2 t;=6 X= 10 ; = 14 a = 18 X = 22 
y=3 Tl= 7 ).. = 11 O = 15 't = 19 ,p = 23 
Ö=4 it = 8 J.L= 12 1t = 16 \J 20 CO = 24 

c) 

a=l e=S i,j = 9 n = 13 r = 17 w 21 
b=2 f=6 k = 10 O = 14 s = 18 X 22 
C=3 g=7 I =11 p = 15 t = 19 y = 23 
d=4 h=8 m = 12 q = 16 u,v= 20 z = 24 

Die Zahlensduift mit Hilfe von Buchstaben ist der Ausgangspunkt der in der 
jüdischen Kabbala und in gnostischen Kreisen jahrhundertelang in Blüte stehenden 
mannigfachen Spielarten der Gematrie, deren bekannteste, die Interpretation 
eines Begriffes durdi. einen isopsephisdi.en, das heißt einen anderen mit gleidi.em 
Zahlenwert, diese mystisdi.-hermeneutisdi.e Lehre zugleidi. am meisten in Verruf 
gebradi.t hat. Nadi. den angeführten Zählmethoden lassen sidi. griedi.isdi.e Wörter 
auf zweierlei Weise in Zahlen umsetzen. Für ,, 'ltJaOui• z. B. ergibt die Thesis­
zählung (Bsp. 5b) 87, die Zahl unseres Ausgangsbeispiels, die milesisdi.e Zählung 
(Bsp. 5a) 888, eine der bekanntesten Jesuszahlen überhaupt 80• In den Werken Jos­
quins können wir die Anwendung beider Methoden feststellen. Am widi.tigsten 
wird dann aber die Obertragung der Thesiszählung von 1 bis 24 auf die Buch­
staben des lateinisdi.en Alphabets (s. Bsp. 5 c). In der lateinisdi.en Zählung ist der 
Sdi.lüssel für die meisten gematrisdi.en Zahlen Josquins zu sudi.en. 

Mit der relativ einfadt anzuwendenden Zählung von 1 bis 24 ist in der Zeit um HOO 
dasselbe Zahlenalphabet in Benutzung, du Friedridt Smend für J. 5. Badt nadtgewiesen 

N Fllr die Bereduaanf YOD UI •11. Petru1 loneu,, Mysllcae ""INffl>rNM 1l111lflcallo11l1 llbn, Ber,amo UU, 
S. lH f. UI Ist die Zahl der Tactut, die M. nn Crevel für Obrechll Meot1 S11~ ,..,.,. pruldlu• fe1t1utellt bat. 
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hat 11, das demnach nicht nur in der allgemeinen Zahlenspekulation, sondern auch in der 
Musik auf einen weitgespannten Traditionszusammenhang zurückblicken kann. Ob dieser 
freilich als ununterbrochen gelten darf, wäre im einzelnen nachzuweisen. 

In den Grundtonwerten der zweiten Messenhälfte, denen wir uns hiermit wieder 
zuwenden (vgl. für das Nadtstehende Bsp. 4), treten gematrisdte Chiffren ent­
sdtieden in den Vordergrund. Die ersten Zahlen der zweiten Messenhälfte sind die 
des Sanctus. 72, die Summe der Grundtöne im ersten Teil, ist die Hauptzahl der 
Namen Gottes und eigentlidt - obwohl ursprünglich ebenfalls aus Budtstaben her­
rührend 11 - nidtt als gematrisdte, sondern als allgemeine Symbolzahl anzu­
sehen 33. Es folgt das dreistimmige Pleni mit 47 Grundtönen. Diese Verbindung von 
72 und 47 ist ein Topos in der Musik der Zeit 34 : auch in der vorliegenden Messe 
tritt die Kombination von 72 und 47 an anderer Stelle wieder auf. 47 ist der 
Zahlenwert für „deus". 

Spezielle Bedeutung für L' omme arme super voces musicales scheint die Zahl 
190 zu haben, zu der das Osanna mit seinen 71 die 119 Grundtöne der ersten 
beiden Sanctusteile vervollständigt. 190 ist nidtt nur in den Grundtönen des Sanc­
tus, sondern auch anderweitig in widttiger Position angebradtt. Wenn wir 190 als 
Psephos für „Johannes Evangelista" auffassen, so wird diese Deutung durdt die 
Zahl der Grundtöne des Altus der ersten Messenhälfte bestätigt: sie ist 282 und 
wäre als „ Sanctus Johannes Evangelista" aufzulösen 35• Mit dem Vorkommen von 
Johanneszahlen erhielte eine äußere Seite des Werkes ihren Sinn: die solmisations­
artige Verwendung des c. f. auf verschiedenen Tonstufen, den „voces musicales", 
deren Namen bekanntlidt die Anfangssilben der melodisdt Stufe um Stufe höher 
ansetzenden halben Verszeilen eines Johanneshymnus sind 81• 

Eine immer wieder verwendete Umredtnung von „ I H S " , der monogramma­
tisdten Abkürzung des Jesusnamens 17, ist schließlidt H, die Zahl der Töne d im 
Benedictus. Insgesamt ist die zweite Messenhälfte so konstruiert, daß bis zum Ende 
des Benedictus 22 5mal der Ton d auftritt: 22 5 zerfällt in die Faktoren 31 x 51 und 
besagt damit wiederum „IHs•. Das Agnus greift mit der Summe der Grundtöne 

31 S. Luther "nd Bodt, Berlin 1947, S. 44, Aum. 44: Joh. St&. Badt, Ktrdt,n -K•ntottN (Ill), (Berlin 1947, 
2. Au8. 1950) S. 14 ff., KtrdttN-KantottN (IV), S. 11 ff.: Johann Se&ostloN Bade &tl 1tlnt1t1 N•1t1tt1 1m,fen, 
K111el und 81101 19f0, S. 24 ff. 
II Man nahm an, der Name Gottu bestehe au, 72 Lettern, ,pliert m..rlitfenmJ machte daran, 71 Namen, 
vgl. Ludwlr Blau, D01 a/t/Rrlisdte Zow&en,mu, l. Aufl. Berlin 1914, S. 125, S. 139 ff. 
II Die Kabbalisten lauen dennoch nicht, unnnucht, sie rematrl1ch abzuleiten. In Dt 11rte ca&•ll1ttc• (1. 
Anm. 21) berechnet Reuchlin die 71 heili1m Namen, die Ihm mit Namen von En1eln ldenti1ch sind (ve}. 
fol. LVIIIY), aus dem bebrli1chen Tetragrammaton : •.. . 1fcwt ex NNHCero tttr11gra1t11t1otl 11rtthN<ttlc11 pro­
portlottt proredtrwr """'""' stptwagfnta rlworu1t1, lta stptwogfttta rl•o angelt tic slgHcw/o crtatorts qirodoN< 
eff/,xu rllvlNo prorlucwHt"'· Cw1t1 enf"' quatll&tt Itter• htbralc11 nw1t1erarN< ptcw/torelfl rlnlfHtt, orlutttwr ex 
Iod. ht. VON. ltt. dwo .t stptuaglHta, ltoc 1t1odo. Iod NOtllt dtctlfl, ltt qulttq"•• v„ 1ex, ht ,r,,.,,. qufNqN<. 
Totwlfl ltoc tx ortt 11rltH1t1etlca 1lc col/tgatu, Iod rltctN<, lorl ltt qMfNdtcb•, Iod llt VIIW """"' ,t ufglNtl. 
lorl ht vaw 11, •fffHtf sex. CoN<prthtHdtte """' sfHgu/11, Dtctlfl, qwfttdtcflfl, wlgfNtf """"' .t NIJfNtl 1tx, ,t 
orlwNt11r 1tptuagtnt11 rl110.• (fo). LVl!r; Im Prinzip die 1lelche ludmun1 auch fol . LIXY). 
H In einer der beiden L'o"'"'' or1t1I-Mes1tn Plem de Ja Rue1 wird der c. f. derrrstalt Im Men1urlcanon Tor• 
getragm, dd die 47 Tene du Bauu Im Kytlt durch den Tenor ah Kanomllmme zu 72 eflllnzt werden; Yfl. 
du Falcllmile bei WIiii Apel, Dr, NotattoH rltr polyphoHtn Mu1lli, ulpzlg 1961, S. 121.. 
H Da8 auch der horizontale Verlauf nach Stimmen rematruch organisiert III, zelrt eilt Zahl 117 du Ba11t1, 
sie bedeutet .1plrlt111 11ncnu•. Der Superlu, beruht auf einer Chri1twzahl (lx101 - .11lntor•), die Zahl 
67 dt1 Tenor bedeutet .vtr10•. 
H An rieb bezieht sich .Ut q•rant /11Jtt1•, der Paulus Dlaltonu, zuge1chrlebene Hymnut, auf Johannt1 dm 
Tlufer, der 1eltwel11 der Hetll1• der Mwllcer war; Johannes Evangellata 11lt dtmrepnobar u. a. al, 
Patron der Gelehrten. 
a7 Zu dieser Ablcorzu111 vrl. Artikel Cllrllt",,.o,.orr•*• in Lmkon für Theolo,te und Xlrdie II, 2. Aafl. 
19JI. 
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von Superius, Alt und Baß die Zahl 225 auf; hinzu tritt der Tenor mit 43, dem 
Zahlenwert für „credo" 38, so daß im Agnus insgesamt 268mal der Grundton er­
sdieint. In 268 ist die „ virgo" -Zahl 67 (vgl. Anm. 35) viermal enthalten, die sonst 
im Marienzusammenhang vorkommt, hier aber auch auf Johannes gedeutet werden 
kann 39 ; ,, virgo" ist ein vielbenutztes Epitheton für den jungfräulidien Jünger, 
neben der asketischen Lebensweise audi den Glauben bezeidinend, daß dieser im 
Besitz ewigen Lebens sei 40• 

Beim Vergleidi der Zahlen der zweiten Messenhälfte mit denen der c. f.-bezogenen 
ersten fällt ein grundsätzlidier Untersdiied auf: Die Grundtonsummen von Kyrie, Gloria 
und Credo haben den gemeinsamen Faktor 8 , während in Sanctus, Benedictus und Agnus 
eine durdigehende Teilbarkeit nidit mehr besteht. Das ist mittels eines versteckten 
gematrisdien Schlüssels erklärbar. In den Produkten der Sätze der ersten Messenhälfte -
152 = 8 x 19, 336 = 8 x 42 und 280 = 8 x 35' - tritt dreimal die Ziffer 8 auf, und 888 
ist die bekannte ,.'I11ooii~" -Zahl der milesischen Zählung. Wie bewußt dieses Zahlenspiel 
getrieben ist, demonstrieren die Ziffern 5', 1, 2 deS' c. f. im Kyrie. 5'12 ist das Produkt aus 
8 x 8 x 8, gleichzeitig aber auch eine Permutation der Ziffern von 15'2, der Gesamtsumme 
des Kyrie, die nach milesischer Zählung „MaQla" bezeichnet. 

In dem Versuch, die gematrisdien Chiffren der zweiten Messenhälfte aufzulösen, 
sind die Grundsätze dieser Tedinik bereits deutlidi geworden. Geprägte Begriffe, 
feststehende Worte werden durch fixe Zahlenmarken wiedergegeben. Bei alledem 
kann es nidit darum gehen, die Versdilüsselung eines fortlaufenden Textes zu er-

• warten; trotz ihrer größeren Genauigkeit gegenüber der Symbolik der einfadien 
Zahlen würde es der Gematrie dazu an Eindeutigkeit fehlen. Ersetzt wird diese 
durdi die weitgehende Verwendung gematrischer Topoi. 

IV. Weitere Deutungen 

Die ersten Zahlen der Messe, die aus dem Rahmen des Zufälligen heraustraten, 
waren die des c. f. Neben ihrer abstrakten Natur als symmetrisch angeordnete oder 
proportionale Werte haben auch sie inhaltliche Bedeutung. Wenn in auffälliger 
Weise die 64 Einzeltöne des c. f. in zwei gleidi große Gruppen zu 32 und 32 unter­
teilt werden, so ist darin zugleidi ein Hinweis auf die Beschaffenheit des hinter 
der Zahl 64 verborgenen Wortes enthalten. Das intendierte Wort müßte in ähn­
lidier Form aus gleichen Hälften zusammengesetzt sein. Diese Bedingung erfüllt 
der Name „Ockeghem" 41 ; er hat nicht nur den Zahlenwert 64, sondern teilt sich 
audi in seiner Mitte in die Teilsummen 32 (= Ocke-) und 32 (= ghem). 

Hier wird offenkundig, daß das Ziel der Umbildungen der L'omme arme-Weise zum c. f. 
der Messe letztlich in der Darstellung eines Namens liegt. Umformung der Vorlage und das 
konsequente Festhalten an dieser Umformung in der Messe werden zur . Hommage a 
Ockeghem". Audi für die stilistische Einordnung des Werkes tst diese inhaltliche Bestim-

18 Vs!. F. Smmd, Klrdten-KaHtateH (IV), S. 13, Jo~oHH Se&ostlon Bad, &ei "'"'"' NaHceH ieruf,n, S. 31 . 
89 In den Noktumretponsorlen selnea Offiziums Ist dieter Doppelsinn ausgenutzt : • . •. qulo vlrgo el,ctws 
•& ll'•o (Juu], vlrso IH d<VNJH """'""'"· IH cruc, dtnlqu, 1t1oriturus, ~ulc "'""'"' suo1t1 vlrglHtltl vlrglHI 
COltllHtHOdVlt" ' 
40 Nadi Job . ll, l3: yg]. audi Han, Preu&, JohoHHes IH dtH Johrhndert,n, Gütenloh 1939, S. 16 f., S. l3 ff. 
41 In dieser Sdirelbunr, die nadi den Femtellunren von E .-M. Heru:e audi von OdceJbem selbst gemaerlldi 
venrendet wird. 
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mung von Relevanz. Durch die zahlensymbolische Huldigung wird unsere Ausgangs&age. 
ob das konservative Satzbild der Messe als Entwiddungsstufe im Schaffen Josquins oder als 
bewußte Rückwendung zu einem überkommenen Kompositionsstil zu gelten habe, im 
Sinne der zweiten Möglidikeit entschieden. 

Aus der Gliederung des c. f. nadl Breviseinheiten und Grundtönen waren ent­
sprechende Ordnungen der Messe abzuleiten. Die Grundzahlen der konstruktiven 
c. f.-Beziehung, 6 und 8, stehen ihrem Symboldlarakter nach dabei zwischen gema­
trisdter und funktioneller Zahl. Sie sind als allegorisdte Zahlen anzusehen: 6 als die 
Zahl des Menschen, des Geschöpfes des sechsten Sdtöpfungstages, 8 als die Zahl 
Jesu, des am adtten Tag der Woche Auferstandenen 42• 

Nach den Zahlen 6 und 8 sind äußerliche Merkmale der Messe angeordnet, wie etwa 
die Verwendung der traditionell einheitlichen Satzanfänge. Die Hauptsätze der Messe 
beginnen zweistimmig. Während im Credo der Kopf des Satzes in beiden Stimmen mit einigen 
Tönen aus dem gregorianischen Credo I bestritten wird 43, greifen die Satzanfänge von 
Kyrie, Gloria. Sanctus und Agnus auf das Anfangsmotiv des c. f. zurück ; sie weisen 
insgesamt 8 Stimmeneinsätze auf. Von diesen c. f.-gebundenen Satzanfängen stellen Kyrie, 
Gloria und Agnus denselben Kontrapunkt gegen die gegebene Melodie, im Sanctus tritt 
ein neues Gegenmotiv auf. Im ganzen sind damit 8 Stimmeneinsätze an Satzanfängen mit 
c. f.-Melodik beteiligt, 6 davon an solchen mit gleichbleibendem Kontrapunkt. 

Auf andere Weise werden im Et in terra. dem einzigen Satzteil. in dem Triolierungen 
vorkommen, die beiden Ziffern hervorgehoben. Der Baß rhythmisiert mittels des 
Sesquialterazeichens I zunächst 6, dann - bei der Textmarke .domine fili" - 8 Töne 
triolisch. Zusätzlich stehen noch 11 Töne des Altus - insgesamt also 25 - in dieser 
Proportion, während andererseits durdi Schwärzung 43 Töne des Satzteils triolisch behandelt 
sind. Ist 4 3 die Psephos für „c11edo", die durch ihre Darstellung mit geschwärzten 
Noten augenscheinlidi die Bindung an die Sphäre des Menschen versinnbildlicht, so wären 
die 25 „weiß" notierten Töne als Inhalt des „credo" zu deuten: nach Apoc. 1, 1sff. als 
die Zahlensumme der Buchstaben .A" (= 1) + .(l" (= 24). Insgesamt sind im Et in terra 
durch Schwärzung oder Proportio sesquialtera 68 Töne ausgezeichnet : 68 ist nicht nur aus 
den Ziffern 6 und 8 zusammengesetzt, sondern späterhin auch als gematrische Zahl wichtig. 

Mit 48 , dem Produkt aus 6 und 8, ist der Weg von der allegorisch bildhaften 
zur gematrisdten Zahl beschritten: 48 - im Bereich der Breviseinheiten die Dif­
ferenz der beiden Messenhälften - ist als „ IN R I " gedeutet worden 44 und kommt 
als das Zeichen des Gekreuzigten in dieser Messe neben anderen Christusmono­
grammen vor. 

Wenn sidl das Verhältnis von c. f. und Messe rechnerisch nicht nur in den Zahlen 
6 und 8, sondern im Produkt von 6, 8 und 8 darstellt, so bietet hier die Differenz 
der Messenhälften den Ansatzpunkt für die inhaltliche Deutung. 384, das Produkt 

42 Ursula Großmann, S1udltH zur ZahltHsyH<bollk des F,Uh•<lttda/1,rs. Z1. f. kath. Theo!. LXXVI, l9S4, 
S. 33 und S. H , findet diese Bedeutung u. a. bei Aureliu1 Augustlnu1 vor. Heranzuziehen ilt hier auch die 
gematrlsche Jesuszahl 888 und die apokaln,tilche Zahl 666, die von Jo1quln - entsprechend ihrer Nennune 
in Apoc. 13, 18 - all .numeru1 homlnb" aneewendet wird. So singt Im Credo der Me11e La so/ fa re "'' 
der Superlut 590, darunter der Altu1 666 Töne : ah auf einet .Menschen Zahl" wlre damit auf 590 hin• 
gewiesen: die mit 10 multiplizierte P1eph01 für .A1canlo0 den Kardinal aus dem Hau•• der Sfon:a, auf 
den wahrocheinlich der anekdotische Anlall zum c. f, dieser Meue zurüdcgeht (vil. Osthoff 1. S. 3l ff.). Die 
Gleichwertigkeit von 6 mit 666, von 8 mit 888 vertritt dann auch Boniu• (S. 193, S. J66 ff.). 
48 Vgl. Peter Wagner, Gesd,fd,te der Messe I, Lelpzii 1913, S. 111, ferner Dahlbau1, S. 116 und Lovell, 
s. 289, 
44 S. F. Smend, JohaHH SebasllaH Bad, bei selHtH< NaH<<H ger•f<N, S. 31. 
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aus den c. f. -Zahlen, wäre als (6 x 8) x 8 zu lesen: 8 als die Zahl Jesu, 6 x 8 als 
die „IN R I "-Zahl 48. Daneben besteht eine zweite Möglichkeit der Interpretation; 
das Produkt kann als 6 x (8 x 8) aufgefaßt werden, wobei dann 6 als „numerus 
hominis" auf die Odceghemzahl 8 x 8 = 64 hinweisen würde. 

Daß die drei Zahlen innerhalb des c. f. in additiver Form erscheinen, mutet 
letztlich ebensowenig zufällig an; denn 22, ihre Summe, entspricht zahlenalpha­
betisch dem Buchstaben „X", der das Kreuz bezeichnet. 

V. Metrische Ordnungen 

In anderen Strukturbereichen tritt der Einfluß der c. f.-Zahlen zurüdc. Die bei 
Josquin nächst den Breviseinheiten generell wichtige Ordnung der Semibrevis­
einheiten bietet folgendes Bild : 

6. 
Kyrie Gloria Credo 

54 + 88 + 75 174 + 166 174 + 156 + 88 

217 340 418 97S 

Sanctus Benedictus Agnus 
99 + 68 + 177 34 + 26 + 38 105 + 75 + 248 

344 98 428 = 870 

1845 

Schon 217, der Wert des Kyrie, deutet auf bewußte Konstruktion hin: 217 ist 
die Zahl für „spiritus sanctus" (vgl. Anm. 35). Die Gesamtzahl der Semibrevis­
einheiten, 1845, enthält 9mal den Faktor 205: nach der Thesiszählung die Psephos 
für ,.'ltJaoii; Xpia.6;"; 9 wäre demgegenüber die Zahl des Todes Christi 41• 105, 
die Differenz der beiden Messenhä!.ften, drüdct dreimal 3 5 = .. I H S " aus, 
während die zweite Messenhälfte für sich genommen mit ihren 870 Einheiten auf 
der ,,'ITjaoii;" -Zahl 87 basiert. 

97S, die Zahl der ersten Messenhälfte, wird in anderem Zusammenhang leidtter ver• 
ttlndlidt. In der vorliegenden Mes11e sind außer den Semibreven nämlidt audt die Tactus, 
deren reduzierte Form, gezählt ; eine Sonderstellung des Werkes, die wahrsdteinlidt auf eine 
Annäherung an Odceghem zurüoouführen ist : wie E.-M. Henze für Odceghem gezeigt 
hat, sind in de111en späteren Messen vomehmlidt die Tactus numerisdt sinnvoll organisiert. 
Wenn wir alr Tactu, die konstante Bewegungseinheit der integren Semibrevi1 ansehen, auf 
weldte diminuierte Absdtnitte nadt Maßgabe der Mensurvorzeidtnung zu reduzieren sind, 
dergestalt, daß der Semibrevi1 det integren Tempus drei Semibreven der Proportio tripla 
äquivalent werden, das Tempus imperfectum diminutum in der Sukze11ion jedodt nidtt 
al1 diminuiert eflt", so weidtt die Zählung nur In Osanna und Agnus II von der der 
Semibreviseinheiten ab (vgl. Bsp. 7a, Bsp. 6). 

•• Nadi Mat. 27, 4J ff. ailt die 9. Stunde alt Todeutunde Cbri■CI; Yp. aebna Baap■ die TOD Jo■ef Sauer, 
Sy,,,boWr ,Ir, K1,diu1ebbu1 ,.,,4 1tll<tr A11mart1111J 111 der Allff,11•111 l.11 Mtttelolter,, 2. nrm. Aalt 
Fretburs 1. Br. 1924, S. 79, 1e,ebeaea BeleJe. 
" Vp. Dalalhau, S. et. 
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Die Zahl der Tactus der zweiten Messenhälfte beträgt 702, die der ganzen 
Messe 1677. 3 x 13 kommt in den beiden Messenhälften als konstanter Faktor 
vor - 975 = 25 x 3 x 13; 207 = 18 x 3 x 13 -, die Gesamtzahl der Tactus 
wäre also in 43 x 39 zu zerlegen. 43 ist bereits al's ncredo" bekannt - es erscheint 
hier zudem 111ach seinen Silben in 25 + 18 geteilt - , so daß in 39 ein Objekt 
dieses „credon zu vermuten ist. 

Der Vergleich mit einer anderen Messe Josquins mag die Deutung erleichtern. In der 
Messe Da pacem, die - genau wie L' omme arm~ sextl tonl - als ganze auf dem Produkt 
von :zweimal 22 x 17 Breviseinheiten beruht, erscheinen die Zahlen, die für die Messe ins­
gesamt multipliziert werden, im abschließenden :zweiten Agnus als Summe. Der Dux des 
Kanons in diesem Satzteil - ebenfall, dann die nachfolgende Stimme - besteht aus 
22 + 17 = 39 Tönen. 

In der Zusammensetzung von 39 aus 22 und 17 liegt der Schlüssel für die 
Bedeutung dieser Zahl: 22 steht für „X", den 22. Buchstaben des griechischen 
Alphabets, 17 für „P", den 17.; die Summe, 39, somit für das Christusmonogramm 
„f "'7 

7. 

a) Tactus: 

Sanctus Benedictus Agnus 
99 + 68 + 59 34 + 26 + 38 105 + 25 + 248 

226 98 378 
= 702 

b) Tempora: 
Qui venit 

Benedictus In nomine 
Sanctus 17 + 1 - 7 + 19 Agnus 

33 + 34 + 192/a 7 13 H + 81/a + 124 

861/a 24 26 1671/a 
= 304 

Daß neben den Semibreviseinheiten die Tactus zu einer sinnvollen Ordnung ver­
flochten sind, legt nahe, auch neben den Breviseinheiten deren mensural reduzierte 
Form, die Tempora, zu untersuchen (vgl. Bsp. 7b, Bsp. 3). Deren Gesamtzahl wäre 
408 + 304 = 712: eine Zahl, in der 8 x 89 enthalten ist. Nach der Schreibung 
der Zeit, die auch in den Petruccidrucken verwendet ist, bedeutet 89 „l'omme 
arme". 

VI. Ordnung der Einzeltöne 

Der Versuch, für die einzelnen Töne der Messe eine spezifische Ordnung nach­
zuweisen, hat - genauso wie die Ermittlung der Zahl der Grundtöne - einen 
zweifelsfrei überlieferten Notentext zur Voraussetzung. Wieder führt hier Petruccia 

47 Zu dit1em Zeichen vs!. Victor Oardthawm, O,u olre MoN0Jro•111, Leipzlf 19l4, S. 73 ff. 



|00166||

136 Dieter Heikamp : Zur Struktur der M e sse . L'omme a rm t " 

Druck von 1502 in einem mit anderen Quellen nicht vergleichbaren Maße zu 
sinnvollen Ergebnissen 48 : 

8. 
Kyrie Gloria Credo 

s 74 94 109 277 266 217 483 278 187 141 606 

A 86 90 110 286 286 231 517 296 168 144 608 

T 25 20 17 62 64 65 129 64 66 64 194 

B 71 63 99 233 245 197 442 189 129 119 437 

256 267 335 858 861 710 1571 827 550 468 1845 

= 4247 

Sanctus Benedictus Agnus 
s 150 106 (256) 140 396 47+24 71 149 68 64 281 
A 185 108 (293) 133 426 32+18 50 173 23 341 537 
T 45 (45) 64 109 45 309 354 
B 95 94 (189) 131 320 43+26 69 141 47 296 484 

475 308 (783) 468 1251 122+68 190 508 68 + 70 1010 1656 

= 3097 

Auffallend ist zunächst, daß in den Tönen des Credo 1845, die Gesamtzahl der 
Semibreviseinheiten, wieder auftritt. Auch die Zahl des Benedictus, 190, ist als 
Psephoszahl des Evangelisten Johannes bereits bekannt. Im einzelnen singt von den 
190 Tönen des Benedictus die notierte Primärstimme 122, die Kanonstimme 68 , 
wobei im zweiten Proportionskanon der Messe, dem Agnus II, 68 in der Anzahl 
der Einzeltöne, jetzt der Primärstimme, wiederkehrt. Dadurdi kommt aus den 
Primärstimmen der Proportionskanons der Messe ebenfalls der Wert 190 zustande. 

Für die Zahlenverwendung im Detail mag das Kyrie sprechen. Als Ganzes hat Josquin 
den Satz so angelegt, daß Superius, Tenor und Baß zusammen genau doppelt soviel Töne 
haben wie der Alt. Ein Grund hierfür liegt nicht auf der Hand; löst man jedoch die 
Gesamtzahl der Kyrietöne in den Faktor 39 des Christusmonogramms „:f.u und den 
Faktor 22 des Kreuzeszeichens „x• auf, entsprechend die 286 Töne des Altus in 13 x 22, 
die 572 der anderen Stimmen in 26 x 22, so tritt. der Sinn dieser Aufteilung zutage. Die 
Addition der Faktoren 13 und 22 sowie 26 und 22 führt auf die anderen in der Messe 
vorkommenden Christussymbole 3 5 = ,. 1 H S ", 4 8 = ,. I N R 1 • . 

,Eine weitere äußerliche Eigenheit des Kyrie ist, daß alle seine Zahlen zweistellig sind, 
bis auf 109 und 110 in Superius und Alt des dritten Satzteiles, die zudem beide eine Null 
unter ihren Ziffern haben. Werden beide Zahlen durch Fortlassen der Null auf da, 
äußere Bild der übrigen K yriezahlen zurückgeführt, erscheint in Superius wie Altus als 

'8 Nach den Lesarten In Opera 0IHHta, S. IX f., lauen sich nicht alle Einzelhel~n des Textu von Petrucci 
rekonstruieren. Für die Zahlung der Einzeltöne sind zu den . AaHttktHIHgtH" von Sm!jen fol11ende Korrek· 
turen zu berilcksichtleen : GI o r~ a Superius 771-, (statt 71a· ,) : l Mlnlmae a': Tenor 1231. , : Semibre~ • 
und Minima a. Credo Tenor 128 : Brevhpauoe 11111 du g, Ba11u1 ll : Brevh c. Sanctus Altu1 S81·1 
(statt S91• tl : l Minima• a. A11nu 1 Tenor 1664-1671 : Semibrevi1 t '; Bu,u, 1804: Fuoae / und t anstelle 
der Semlmln lma f, 
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Summe 187, die Psephos für .Josquin Desprez" 0 . Zweimal erfolgt die Namensnennung 
offenbar, weil 2 x 187 = 374 gleidizeitig das Produkt von 22 = .X" und 17 = .P" iatlO. 

Die Summe der Einzeltöne der Messe beträgt 73 71; sie ist in die Faktoren 
7 x 13 x 34 zu zerlegen. 7 x 13 = 91 ist die konstante Faktorengruppe dieses 
Produkts 61 ; mit 91 als Multiplikator ist folgende Sdueibung des Komplexes der 
Einzeltöne möglidt: 91 x (47 + 17 + 17) 

Für die erste Messenhälfte würde der Multiplikand -47 = .,deus• gelten: 

91 X 47 

Gegenüber dieser theoretisdten Teilung hat die erste Messenhälfte 3 Töne zuviel, 
die zweite 3 Töne zuwenig. Aus den insgesamt 6 Tönen, die damit von der idealen 
Teilung abweidten, kann, wenn wirklidt Josquin 6 als „numerus hominis" ver• 
wendet, der Hinweis entnommen werden, daß nidtt 47 der in diesem Zusammenhang 
widttige Wert ist, sondern vielmehr „eines Menschen Zahl". Hierfür findet rridt 
im nädtsten Absdtnitt der Messe die Bestätigung, für den der Multiplikand 
47 + 17 = 64 = ,.Odceghem" einzusetzen ist: 

91 X (47 + 17) 

Diese Teilung erstreckt sidt auf die Sätze einsdtließlidt des Sanctus und bezieht 
die 109 c. f.-Töne des Agnus mit ein. Im Endprodukt tritt dann der Multiplikand 
47 + 17 + 17 = 81 = ,,Johannes• auf: 

91 X (47 + 17 + 17) 

Diese redtnerisdte Progression bildet eines der Prinzipien, nadt denen der 
Zusammenhang der Einzeltöne strukturiert ist; andere sind aus dem spezifisdten 
Satzbild der Messe herzuleiten. 

So wird durdi. die Bindung des c. f. an den Tenor dieser zur zentralen Stimme: Aus seinen 
848 Tönen läßt sidi. unsdiwer die • IN R I • -Zahl 48 herauslesen, aber audi. die Beziehung 
zum c. f. selbst; denn 384, das in den Breviseinheiten zweimal enthaltene Produkt aus den 
Gliederungszahlen des c. f., war - den Ziffern der Tenorzahlen entspredi.end - in 8 x 48 
teilbar. Weil der c. f. im letzten Agnus in den Superius rückt, weidit indes die Zahl der 
c. f.-Töne von der der Tenortöne ab; sie beläuft sidi auf 603 = 9 x 67. Satztedi.nisdi. 
kann - wegen der konservativen c. f.-Behandlung in der Messe - zwisdien gleidi.sarn vor­
gegebenen und vom Komponisten gesetzten Tönen deutlid:i unterschieden werden, womit 
eine neue Aufsdi.lüsselung der Gesamtzahl der Einzeltöne möglidi wird. 

Im Gesamtplan der Messe stehen den c. f.-Tönen 6768 Töne im c. f.-freien Satz 
gegenüber. Diese Zahl ist ganz offensidttlidt eine Weiterbildung von 768, der 

49 Die Sdueibuna .Jo1quin Duprn· ht durm du Alcro1timon der Motette 11/1&.ra dtl vlrao NMtrlx (GA 
Motetten V„ Nr. 27) aelichert, val. A. SmiJer1, EtN ldelHt bi/dr•a• voor Josq"I" '" lsuc, GedtNkbotk •• 
Dr. D . F. Sd<eurlttr, Den Haaa 19lS, S. 313 ff. und Caldwell Titcomb, Tlte Josq"I" Acrostlc Rt-txalNINtrl, 
lAMS XVI, 1963, S. 47 ff. - Audi In dlt1er Motette ht die Namtnnahl nrwendet: Die Obentlmmen haben 
bis zum .A•••• 117 Brevileinheiten. 
IO In unnr1mlü11elter Form kommt die Namenszahl 117 Im Superiu1 de, Et lncamatu1 Tor, der elelmen 
Stelle, an der 1ie aum In der Meue La 101 /• re "'' in Enmeinune tntt. Doch nlmt nur in den Einzeltanen 
hat Jotquln ,einen Namen anaebramt : In den Semibrnlleinhelten (vel, B1p. 6) lind Ende der enten und An• 
fan11 der zweiten Meuenhllfte durm II und 99 nrlclammen, die Zahlen für .Duprn• und .Joaqutn•. Mit 
99 wird dann aum der Ba8 de1 Kyrie In den Etmelt6nen beochloaoen. 
11 91 ,meint eine neue Zahl In der Meue zu aein; lie kann Jedom 1!1 SDIIUDe YOD 41 - .!Nil!" nnd 
43 - .credo• aufeelalt werden. In der Tactu111blune kommt 91 In der Dlfferem der beiden M..,enhllftcn 
vor, die l73 betrlat und In J:191 aufael61t werden kann. 

10 MF 
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Summe der Breviseinheiten. Wie in den Breviseinheiten 384, das Produkt aus den 
c. f.-Zahlen, zweimal enthalten war, so erscheint auch in 6768 der primär sinnvolle 
Zahlenwert, 3384, als Vielfaches von 2. 3384 ist das Produkt aus 72 und 47, der 
schon angeführten Zahl der Namen Gottes und der Psephos für „deus" (vgl. oben, 
S. 131). Eine Weiterbildung von 768 ist 6768 dann insofern, als in dieser Zahl der 
Dualismus von 68 und 67, die strukturelle Doppeldeutigkeit in der Konstruktion 
der Breviseinheiten, zu einem Nebeneinander beider Zahlen ausgetragen ist. Auf 
diese Weise ist die Differenzierung der Einzeltöne nach ihrem c. f.-Charakter nicht 
nur Konsequenz aus der Anlage der Messe, sondern letzten Endes auch eine Rüdc­
wendung zu ihren Strukturelementen 52• In der sich anbietenden zusammenhängen­
den gematrisdien Deutung wäre 67 wieder als „virgo" zu nennen, während die 
Lösung für 68 „beata Maria" hieße 53• 

Ergebnisse 

Die Analyse von L'omme arme super voces musicales hat eine extreme Ver­
dichtung von rationalen Beziehungen deutlich gemacht. Obwohl nur ein Teil der 
strukturellen und zahlensymbolischen Verflechtungen aufgezeigt werden konnte, 
mag doch ein Eindrudc davon entstanden sein, wie Josquin in einem bisher nicht 
bekannten Umfang die zähl- und meßbaren Elemente der Komposition zu rational 
faßlidien Systemen zusammenfügt. Vom Bau des Werkes her war es möglich, 
einzelne Strukturbereiche zu erschließen und die Präponderanz des Inhaltlichen 
für die vorkommenden Zahlen festzustellen. Sdion allein aus der Tatsache, daß 
einzelne dieser Strukturbereiche zur Grundlage umfassender Zahlenordnungen 
werden, ergeben sich Folgerungen. 

Praktisch wird :z. B. die Obertragungsweise der Gesamtausgabe und ihre Takteinteilung 
nach Brevissektionen durch die Strukturierung der Hauptebene der Breviseinheiten gerecht• 
fertigt. Da die vorliegende Messe in ihrer Struktur keinen Ausnahmefall im Schaffen 
Josquins darstellt, würde diese Rechtfertigung der Takteinteilung - die sich sinngemäß 
mit den von Edward E. Lowinsky aus frühen Partituren für die Musik des 16. Jahrhunderts 
gezogenen Schlüssen trifft" - für andere Werke Josquins genauso gelten. 

Daß die große Zahl der Grundtöne und die weit größere der Einzeltöne ohne 
irgendeine Emendation am Notentext des Messenbuches von 1502 zu einem in allen 

u Generell lauen Ilm dit komplizierten Zahlenkonfigurationen der Meu• auf dnfadie Outnummenver• 
hlltniue reduzieren. Werden die Einzelzahlen In Bsp. 8 dunh ihre Quer,ummen ersetzt, tntsteht au• deren 
Addition 60i, eine Erweit•nme der Z■hl 6-t. Audi im Det■ II ilt das Verfahren auf1chlu8reich; der BaS des 
Kyrie erhilt dadurdi die Werte 8, 9, 18, die als Chiffren der Budi1taben H, 1, S anzusehen sind. Sollen 
diese Zahlen die Reihenfolee du Jesu1Zeidien1 .IHS" einnehmen, mfiuen sie ,om Chri1te au, gele1en werden. 
Der Umatellung li•et offenbar die Ablicht zue,unde, In den tuten Ziffern die Zahl 19 - .l'omme arm.!" 
erscheinen zu lauen und 1ymbolhaft den Titel der Vorlage mit dem Namen Jesu zu verknüpftn. Ebenf1lh 
al, Quersummen treten Im Ainu, d•• Kyrie die Zahlen H, 9, l auf, Möglicherweise i,t hitrin die Jahre1Zahl 
1491 angedeutet: die1 DalllDI würde mit 011hoffl Zuweisung der Meue an die römild,e Zeit du Kompo· 
nisten (Jo14wlH Duprez J, S. H6 f.) Jedenfalls nicht in Widerspruch stehen. Auch die Tell,umm•n der 
Saacelle und die der Stimmen In den einzelnen Sitzen können dun:h ihre Quersummen er„Jzt werden. Im 
Kyrie ergibt die Addition aus den 4 Stimmen 41 - .INRI", au, den 3 Satzteilen 39 = •* •. Wenn wir 
beide Zahlen zuummenzlehtn, ent11eht die • h1aou,;• -Zahl 17; auf dieselbe Weile kommt au, dtm Apus 
11 :i:111tandc, die Psq,hos für .Johanne1•. Für die eanze Mene hat dies• Form der Quenummenaddltlon 416 
zum Ersebnl1, eine Zahl, In der 6mal 11 enthalten Ist. 
11 Die Verbindung kehrt In den Oberstimmen du Christe der anderen L' olHIHt '""''•.Mtsse Jo1quin1 wieder: 
:,:um Super:1111 mit 61 Tönen tritt der Ainu, mit 67 Tanen. 
M O" t~e Usc of Score, by StxtttHt~-C,Htwry Mu,tcta,u, JAMS I, 1948, S. 17 ff.; Early Scores IH M•••· 
mlpt, JAMS XIU, 1960, S. 126 ff. 
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Einzelheiten sinnvollen Strukturbild führt, während dies bei den späteren Drucken 
oder Handschriften keineswegs der Fall ist, legt bei der relativ großen Variations­
breite in den Lesarten der Messe den Schluß nahe, nur Petruccis Druck gebe den 
authentischen Text wieder. Als direkte Vorlage für diesen Druck ist allein die 
Einzelstimmenpartitur der von Larnpadius beschriebenen Tabula compositoria Jos­
quins denkbar 65 • Die gleiche strukturelle Eindeutigkeit wie für L' omme arme super 
voces musicales bieten Petruccis Drucke für andere Messen Josquins. Man darf 
daraus folgern, daß auch Härten der Stimmführung und Unregelmäßigkeiten bei 
imitierten oder wiederholten Motiven, die in der Version des Kodex Cappella 
Sistina, Ms. 154, zumeist verbessert sind, zum stilistischen Bild dieser Messe 
gehören. 

Mit Petruccis Fassung stimmt auch das konkrete textkritische Ergebnis unserer Unter­
sudmng überein, daß der Credoteil Et ltt spiritum der Handsdlrift Sist. JS4 nicht ursprüng­
lich zur Messe gehört, sondern als Ergänzung späterer Zeit dem Werke eingefügt worden 
ist, ein Sadlverhalt, dem die Überlieferung in der einzelnen, späten Quelle nicht eben 
widerspredlen würde. Was im Bereich der Breviseinheiten galt, ist auch für die anderen 
Strukturbereiche festzustellen: Beim Einbau des strittigen Teils werden konstruktive und 
gematrisdle Verhältnisse hinfällig, ohne daß neue Ordnungen zustande kommen. Die 
ständig kadenzierenden Baßbildungen und der harmonisch vergleichsweise einfachere, ge­
glättete Satz entspredlen als stilistische Kriterien diesem Befund. Ein unmittelbar ein­
leuchtender Grund dafür, daß der auf den Heiligen Geist bezügliche Teil des Credo unkom• 
poniert bleibt, ist freilich nicht beizubringen; möglicherweise ist die Messe in die Tradition 
der anderen L'omme arme-Messen einzureihen, in denen, wie Ruth Hannas wahrsdleinlidi 
gemadlt hat 158, aus kontroverstheologisdlen Ursadlen Artikel des Credo, vor allem das 
. filloque" 61, allein oder samt Kontext ausgelassen wurden. Der Umfang der Textaus­
lassung in der vorliegenden Messe wird von Josquin dann allerdings so bemessen, daß 
gerade 217 Wörter des figural zu komponierenden Ordinariumstextes übrigbleiben. Da 217 
„spiritus sanctus" bedeutet, ist mit der Zahl der verbleibenden Wörter der wesentliche 
Inhalt des fehlenden Teils zum Ausdruck gebracht 158• 

Bei der Untersuchung des Aufbaus der Messe schien es das Gebotene, empirisch 
vorzugehen und die Einzelerscheinung zum Ausgangspunkt der Untersuchung zu 
machen. Wie unser Vorgehen innerhalb der mensuralen Zählebenen im Grunde 
phänomenologisch war, so wurde auch bei der Analyse der Struktur der Grundtöne 
nicht versucht, Gegebenheiten oder auch nur Benennungen mit der Theorie der 
Zeit in Einklang zu halten. 

Ebensowenig wäre es für die Deutung von Zahlen dienlich gewesen, von einem vor­
gefaßten System auszugehen. Es führt z. B. das von Fritz Feldmann exzerpierte st und 
durch weitere theoretische Belege ergänzte, dem Ausgang des 16. Jahrhunderts angehörende 
zahlenmystische Werk von Bongus 80 zu Divergenzen zur praktisch verwendeten Zahlen-

ss Co,.,pt HdlulH "'"'' ' " (Bern H37), fol. 49v f. : außer den In Anm. S4 eenannten Au&ltten von Lowln•kr 
vgl. hten:u Artikel La1Hpadlus in MGG und Sle11fried Hermelink, DlsposltlONtl Modo,u111, Tuttins 1960, 
S. H ff. 
MI ConctrHIHg DtlttioHs /H tht Polyphonie Mau Credo, JAMS V, 195l, S. lH ff. 
S7 Vgl. Artikel Flltoqut in Lex. f. Theo!. u. l<irdie IV, l . Aufl. 1959. 
SB Im elnzleen Abschnitt des Ordlnariumllextes, In dem außerhalb des Credo cler Hetllae Gelot 11enannt ht, 
dem .Qui tollls" de, Gloria, sind dann ebenfalls die Zahlen l17 = .1plrttu1 unctua• und 710 - 1'ay,ov 
J1uel1µa • (mtletl1che Zihlune) Im Superlu, und in der Summe der Etnzelt6ne he"orrehobe11 (vcl. B,p. 1). 
so NuH1ero,uH1 "'Ylltrla, AIMw XIV, 1957, S. lOl ff. 
eo S. Anm. Jo. 

10 • 
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symbolik der Josquin-Zeit, von denen als gravierendste das fast völlige Fehlen der Gematrie 
bei Bongus genannt sei. Anzeichen dafür, daß Bongus auf der anderen Seite eine bereits 
purifizierte Symbolik der einfachen Zahlen vorträgt, ergeben sich aus seiner abweichenden 
Deutung von Zahlen wie der 5, die im 16. Jahrhundert noch eindeutig als Marienzahl 
verwendet wird••. 

Obschon verschiedene Theoretiker die Konnexität von Musik und Mathematik 
betonen, ist eine Äußerung über die Anwendung der Gematrie in der Komposition 
bislang nicht bekannt geworden. Ex silentio non est iudicandum: dennoch scheint 
hier die Annahme vertretbar, daß die T ec:hnik der zahlenalphabetischen Verschlüs­
selungen als eine geheime Lehre außerhalb der zur Veröffentlichung bestimmten 
musiktheoretischen Traktate bestanden hat. Auch die Erschließung der von Josquin 
benutzten Zählmethoden ist damit auf den Weg der Empirie verwiesen. Die An­
wendung verschiedener Zählweisen wird ihren Grund in der sich damit eröffnenden 
größeren Auswahl von Zahlen haben, vor allem für die ständig wiederkehrenden 
theologischen Begriffe; ein Prinzip der Auswahl ist darin zu erblicken, daß grie­
chische Alphabetzahlen 81 traditionellen Begriffen und Symbolen zugeordnet sind, 
Namen der Zeit und Umwelt hingegen in der lateinisdien Zählung ersdieinen. 

Die speziellen gematrisdien Chiffren der Messe bezeichnen Namen, ein in den 
Kompositionen dieser Zeit keineswegs ungewöhnliches Verfahren, das audi durdi 
den anmerkungsweise erwähnten Bezug von La so/ fa re mi auf Kardinal Ascanio 
Maria Sforza 13 oder durch „l/libata dei virgo nutrlx", die Namensmotette Josquins, 
belegt wird." Hier ist es der Name Ockeghems, der in verschiedenen Verschlüsse­
lungen vorkommt, während generell an Ockeghem die musikalische Prägung der 
Messe, an seine spätere Zahlentechnik aber auch ein Detail wie die Strukturierung 
der Tactus erinnert. Selbst im Äußerlichen wird das Werk so zu einem Zeugnis der 
engen Verbundenheit Josquins mit seinem wahrsdieinlichen Lehrer 116• 

Neben den weltlidien Widmungsbereich tritt der theologische mit seiner vor­
herrsdienden Christussymbolik. Offen bleibt dabei die Frage nach dem Sinn des 
c. f. Für die inhaltliche Verknüpfung der L'omme arme-Weise mit der Messe ist 
eine nähere Prüfung der Verschlüsselung des Titels der Vorlage im jeweiligen Kon­
text notwendig. 89 = .,l'omme arme" begegnet zunädist in den 3 x 89 Einzel­
tönen des „Christe". In der Gesamtzahl der Tempora erschien 89 sodann mit 8 

tl Die utroloflodie Herkw,ft dle,er Bedeutunr der s au, dem Ton der Venu, Im Jabrukrel1 buchriebenen 
Pen.ta,ramm (1. Martin. Knapp, P<Ht•JT•"'IH" V<Ntrfs, BHel 1934) ltt In der Bin.dune Ton Marienmeuen an 
die Im Penta,ramm l'lelfach auftretenden Teilun11en de, Goldenen Schnitu zu erkennen. Auch wenn In. einem 
Satzteil, wie hier In. den Ein.zelt6nen ein Sanctu1 (TJI. Brp, t), alle Zahlen durch s teilbar 1ind, und die 
Endaumme, 47S, 1lch In S :a 9S auf161en !&St, liest der Marlenzu1ammenhan11 auf der Hand; denn 9S, die 
explizit Im BaS auftretende Zahl, lat Topoi für .beata l'lr&o•; die Meue De bcat• vlrJINe z. B. bat 20lS -
91 :a 51 Semlbrel'i1elnheiten. 
a Za den Grledii,chkenn.tnl1aen. Jo1quln, ,.,1. auch die Beo&achtun.11 Ton O1tboff, Josq#IN Dcs,rez 1, S. 10; 
zur allsemelnen Situation 1, Friedrich WIiheim Oedln11er, Ober die BtlduNJ der GefstlfclccN '"' 1p4tc" M1ttcl­
alter, Lefden-Koln 1953, S. 34 ff, 
11 Vd. Anm. 4l. - Weil S9 In anderem Z111ammenban11 an.dm redeutet werden kann, ulen hier weitere 
Vendtl011elunrea de, Kardln.almamen1 a„ La sol f• rt MI an.11ef0brt. In dea EID.zelt6nen du Tenor Im 
Kyrie ltt to - .Sfona• 1ymboll1lerend auf die beiden Xyrie11tztelle aulretellt; Im Baß darunter eucheint 
In Kyrie 1 + Cbrl1te 40 - .Maria", In. Kyrie II S9 - .Atcaalo" (die Um1tel111DJ du Namena, damit am 
Ende du Satzei wieder 99 - .Joequln" za luen 111, Ye]. Anm. 50). Der Tenor du Gloria bat dann 59' + 
so TOiie - .A1can.lo Sfona•; 1D Sanctaa UDd Oun.n.a tritt In den beiden Unteutlmmen U9 - .A1canlo 
Sforu• wieder ■11! (In GA Abweldnmeen darda fehlerbalte1 Le1artenYenelchnl1); daneben betrl11t die Geoamt• 
zahl der Scmibrmaelnheiten 1593 - 27 :a S9; S9 l11 wieder .Alcanto•, 27 + S9 - 16 wlre .Cardlaalla". 
M Vrl. Anm. 4,. 
• Vp. 0.thoff, ]014111" Dnpru 1, S. II ff, 
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multipliziert, wobei 8 als Jesuszahl definiert ist. 89 kam ferner aus der Umstellung 
der Zahlenfolge für „IHS" zustande (vgl. Anm. ,2), so daß der Sdtluß naheliegt, 
den Titel der Vorlage für Jesus Christus in Ansprudt zu nehmen. Daß „l'omme 
arme" als Christusprädikat gedadtt ist, wird vollends in der Summe der Grundtöne 
des Credo deutlidt (vgl. Bsp. 4), die einerseits das Produkt von 8 und H = ,. I H S • 
ist, sidt andererseits aus drei Satzteilen mit „l'omme arme" -Zahlen zusammen­
setzt: 

Patrem 
Et incamatus 
Confiteor 
Credo insgesamt: 

136 ,, 
89 

280 

= 
= 
= 
= 

.,homo armatus" 

.,miles• 

.,l'omme arme" 
8 x H „IHS" 

Die Waffen des Kampfes Christi sind die „insignia passionis", die in der Kunst 
des späten Mittelalters vielfadt dargestellten Werkzeuge und Wundmale der Kreu­
zigung 98. Der Christus dieser Messe ist der Gekreuzigte, wie die Multiplikation 
von „i" mit dem Kreuzbudtstaben in den Einzeltönen des Kyrie sdton andeutete 
(vgl. oben S. 136). Wenn das Credo in seinen Einzeltönen - genau wie die Gesamt­
zahl der Semibreviseinheiten - 20,, die Psephos für ,. 'l'}aoiis XQiai6s", mit 9, der 
Zahl seiner Todesstunde (vgl. Anm. 4') vervielfadtt, wird dieser Inhalt bestätigt. 
Audi das Auftreten der anderen biblischen Namen der Messe ist von hier aus zu 
verstehen: Johannes und Maria sind Zeugen der Kreuzigung. 

Mit den analysierten Gegebenheiten sind die strukturellen Beziehungen des Werkes 
nilnt erschöpft. Die rationale Durchdringung der Komposition und ihre gleichzeitige mysti­
sche Ausdeutung in der Kombinatorik der Zahlenalphabete reicht von der Deutbarkeit ein­
zelner Motive bis zur tektonischen Gliederung in Satzteile. Es ist nicht zufällig, daß .Et 
vttalH veKturt saecult. AlffeK" am Ende des Credo von Superius und Baß auf je eine Phrase 
von 43 Tönen gesungen wird, den Zahlenwert für . credo", oder daß der Baß zu Beginn 
des letzten Agnus mit der in der ganzen Messe bis dahin vermiedenen Wiederholung eines 
7tönigen Motivs auf 77 = .agnus dei" anspielt. Andererseits hat auch die großformale 
Unterteilung einen bestimmten Sinn: die beiden Messenhälften mit ihren 8 und 9 Satz­
teilen stellen die Ziffern der Zahl 89 dar, der Psephos für .I'omme arme• ff. Aus diesen 
Ziffern ist sdtließlich auch die besondere Stellung des Grundtones der Messe zu erklären: 
im Hexachordum naturale bildet d die Sekunde mit dem lntervallverhältnis 8 : 9. 

Die Ergebnisse der Strukturanalyse von L' omme armi super voces muslcales 
lassen sidt generalisieren und - was in diesem Zusammenhang nur andeutungs­
weise gezeigt werden konnte - auf andere Werke Josquins übertragen. Im Einzel­
fall wird es dabei immer wieder zu Modifikationen und Gewichtsverschiebungen 
zwischen den rational behandelten Bereidten kommen; grundsätzlich aber stoßen 
wir in allen Kompositionen Josquins auf die gleidten Prinzipien in der Verwendung 
der Zahl, dem Mittel der strukturellen Ordnung, dem außer der strukturellen Funk­
tion symbolische Bedeutung von unverschlüsselt allegorischem Charakter bis zum 
Ausdruck konkreter, gematrisch chiffrierter Inhalte zukommt. 

ee Val. J. Sauer, Sy,,.l,0/1/c des KtrdttNJtb1Ndt1 (1. Anm. •U), S. 224 ff., von d!t1bezO,lldie11 Hymnentexten 
etwa .De armll ON", Nr. 25 In ANalect• HY"'"''• X. 
67 Audi dle1e Dantelluna tlnt1 lnhaltt1 In der formalen Anl•a• ht ein Grundzua der Ordinarlum1kompo-
1itton Jo1quln1. So umfaßt die 1chon mehrmal, heranJezo,ene zweite Me11e dt1 tnten Mene11budit1, La 10/ 
f• rt "''• nadi der Superlu11tlmme 13 Ab,dinltte In der enten, 9 In der zweiten Meo,cnhlllte: 139 war dlt 
P1epho1 fllr .A,canlo Sfona•. 




